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Erfolgreiche Angrifte unserer Vanzerverhiinde hei Lnaeville Narren uaSv«rb.»cher
Beabsichtigter Borstob der Nordamerikaner in Stichtnng Saarbrücken vereitelt

Berlin , 24. Sept . Die energischen Vorstöße deutscher Pan¬
zerverbände bei Luneville  haben nicht nur die Erweite¬
rung des seit einer Woche bestehenden feindlichen Einbruchs-
raumes östlich Nanch gestört , sondern den Feind auch ge¬
zwungen , seine nach Norden rollenden Panzergruppen vor¬
zeitig abdrehen zu lassen, um sie den angreifenden deutschen
Panzerbrigaden entgegenzuwerfen . Damit wurde die Absicht
der Nordamerikaner vereitelt , mit ihrer im Raum Nancy be¬
reitgestellten Armee im Schutze einer stark ausgebauten Pak¬
front durch die Lücke am Ostrand ihres Einbruchsraumes nach
Norden in Richtung auf Saarbrücken vorzustoßen.

Durch einen überraschenden Angriff deutscher Verbände
war es zunächst gelungen , den Einbruchsraum südlich des
Rhein -Marne -Kanals östlich Luneville einzuengen und auch
vorübergehend in die Stadt einzudringen , wo uns größere
Mengen Kriegsmaterial , Panzerspähwagen und andere Kraft¬
fahrzeuge als Beute in die Hände fielen . Später griffen
„Panther " und Sturmgeschütze gemeinsam mit Panzergrena¬
dieren die von den Nordamerikanern ausgebaute Pakfront
„zwischen Chateau -Salms und Luneville mit Erfolg an . Un¬
sere Panzer drangen in die feindlichen Linien ein und zogen
den bereits auf ein anderes Ziel angesetzten Gegner auf sich, ob¬
wohl sie die Gefahr kannten , die ihnen im Einbruchsraum,
vor allem von den über den Seille -Fluß vorgedrungenen
,feindlichen Spitzenkräften drohte . Der Gegner warf unseren
Truppen starke Verbände entgegen und versuchte durch Gegen - ,
angriffe , die zu erbitterten , mehrere Tage andauernden Pan¬
zerkämpfen führten , die weitere Einschrumpfung seines Ein¬
bruchsraumes zu verhindern . 22 feindliche schwere Panzer
blieben hier an einem Tage auf der Stracke , bei einem Verlust
von nur fünf eigenen Kampfwagen . Unsere Verbände konnten
dann auch unter stärkstem Druck der Nordamerikaner das an
den Vortagen gewonnene Gebiet behaupten.

/
Zwei Eichenlaubträger starben öen helöentoü

Berlin , 24. Sept . Am 2. September 1944 ist der mit der
stellvertretenden Führung einer Armee beauftragte General
der Infanterie Paul Laux  seiner bei den Kämpfen im Osten
erlittenen Verwundung erlegen . General Laux hat das Ritter¬
kreuz im Dezember 1941 als Kommandeur der in diesen Tagen
wieder in den Ergänzungen zum Wehrmachtbericht genannten
rheinisch-westfälischen 126. Infanterie -Division für seinen An¬
griff über den Wolchow erhalten . Als Nachfolger des er¬
krankten Generals Grafen von Brockdorff-Ahlefeldt übernahm
er gegen Ende 1942 den Befehl in der „Festung Demsansk",
verteidigte sie im Winter 1942/43 gegen mehrere sowjetische
Offensiven und führte im folgenden Frühjahr unter schwierig¬
sten Verhältnissen die Räumung des vorspringenden Front¬
bogens in mustergültiger Weise durch. Dafür wurde er am
17. 5. 1943 als 237. Soldat der deutschen Wehrmacht mit dem
Eichenlaub ausgezeichnet.

Oberstleutnant Freiherr v. Boese - Lager,  Führer
einer Kavallerie -Brigade , dessen Heldentod ebenfalls in den
Ergänzungen zum Wehrmachtbericht vom 1. 9. 44 gemeldet
worden ist, hat das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes bereits

-im Westfeldzug von 1940 erhalten , nachdem er mit nur zwölf
Reitern als erster die Seine , bei Mousseaus durchschwommen
und in schwerem feindlichem MG -Feuer am jenseitigen Ufer
einen Brückenkopf gebildet und in weiterem Vorstoß eine
feuernde Batterie vernichtet hatte . Als Rittmeister und Füh¬
rer einer Aufklärungsabteilung hatte er dann zu Beginn des
Feldzuges gegen die Sowjetunion , besonderen Anteil an der
Ueberwindung der Sesupe , des Nimen und der Düna . Am
31. 12. 1941 verlieh ihm der Führer als 53. Soldaten der
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub.

Die Mannerheim-Cljque liquidiert das finnische Volk
Reichstag «ahm einstimmig Waffenstillstandsbiktat an
Stockholm, 24. Sept . Unter den Augen der sowjetischen

Kommissionen , die sich in Helsinki und überall in Finnland
breitmachen , das ganze öffentliche und private Leben über¬
wachen, die Menschen bespitzeln und verdächtige Elemente ver¬
folgen und kurzerhand nach Sowjetart „liquidieren ", nahm der
finnische Reichstag einstimmig und ohne Debatte in einer
einzigen Lesung das in Moskau Unterzeichnete Waffenstill¬
standsdiktat an . Die Regierung hat somit die Aufgabe über¬
nommen , alle Diktatbestimmungen genau dem Buchstaben nach
zu erfüllen , und sie trägt damit die Verantwortung für die
weitere Versklavung und Vernichtung des finnischen Volkes.

Finnland weiß nun genau , wohin der Weg sührr . Die
verantwortungslose Clique , der Mannerheim den Weq frei¬
gemacht hat und die durch die Kapitulation vor Moskau sich
selbst retten zu können meinte , wird nunmehr das filmische
Volk liquidieren . Dieser Vorgang wird sich hinter einem
eisernen Vorhang , den die Sowjets vor Finnland herabgelas¬
sen haben , vollziehen . Wehrlos ist Finnland dank diesen jäm¬
merlichen Katastrophenpolitikern in Helsinki den bolschewisti¬
schen Methoden ausgeliefert . Namentlich die breiten Massen
des finnischen Volkes werden die verhängnisvolle bürgerliche
Politik Mannerheims und seiner Helfershelfer mit Zwangs - !
deportierung nach Sibirien bezahlen müssen.

Terrorangeiffe auf Genua
Mailand , 24. Sept . Ein anglo -amerikanischerTerrorangriff

richtete sich gestern gegen Genua . Besonders schwer betroffen
wurden Wohnviertel der Innenstadt . Zahlreiche Gebäude von
großem künstlerischem Wert wurden ' zerstört , darunter das be¬
rühmte Teatro Felice, der Palast der Akademie, die aus dem
10. Jahrhundert stammende Kirche San Cosimo und der erz¬
bischöfliche Palast.

Von Kriegsberichter Wolsgang Koerber.
- PK Am Sonntag , dem 17. September , um 14.30 Uhr, be¬
gann der seit einiger Zeit erwartete anglo-amerikanische Ein¬
bruch nach Holland mir einem groß angelegten Luftlande-
unternehmen . Der Massenabsprung von Fallschirmjägern war
gekoppelt mit einem massiven Einsatz von Lastenseglern, die
durch schwere Maschinen verschiedenen Baumusters über die
Landepiätze geschleppt und in verhältnismäßig geringer Höhe
ausgeklinkt wurden . Starke anglo-amerikanische Jagdverbände
übernahmen die Abschirmung des Unternehmens , das bei teil¬
weise wolkenverhangenem und diesigem Wetter vor sich ging,
und führten -gleichzeitig laufend Tiefangriffe gegen unsere^Slel-lungen durch.

Die Schwerpunkte  der feindlichen Landungen waren
die Räume von Eindhoven . Nimwegen und Arnheim in Süd-
nnd" Mittelholland . Schon die Wahl dieser Schwerpunkte ließ
die Absicht des Gegners  erkennen , einmal so schnell wie
möglich die Verbindung mit den von Süden an der Straße
Hasselt—Eindhoven heranstohenden britischen Truppen herzu¬
stellen und zum anderen Male eine zusammenhängende Front
aufzubauen . um die niederländischen Küsten- und Mündungs¬
gebiete abzuriegeln . Die eigentliche „Festung Holland", also
der zum großen Teil unter dem Meeresspiegel liegende Ueber-
jchwemmungssekior zwischen Waalmündung und dem Helder,
Wurde zunächst gemieden. Im gesamtstralegischen Plan zeigt
das niederländische Lustlandeunlernehmen erneut die Absicht
des Gegners , vor allem den linken Flügel seiner gegen das
Reich eingesetzten Armeen stark zu machen.

Großsegler mit 80 bis 100 Mann Besatzung
—- Bei den von den Anglo-Amerikanern verwendeten Lasten¬
seglern handelt es sich um die drei Muster „Airspeed Horsa",
„Waco " und „Hamilcar ". Horsa.  die auch bei der Norman¬
dielandung hauptsächlich eingesetzte Maschine, und Waco  sind
Mttlere Lastensegler mit einer Fassungskraft von 20 bis 25
Voll« ausgerüsteten Mannschaften , während der Großsegler
„Hamilcar"  etwa 80 bis 100 Mann zu befördern vermag,
außerdem Luftlandetruppen und zahlreiche kleine Gelände¬
wagen , die sogenannten „Jeeps ", kleinere Panzer und Kraft¬
räder sowie Maschinenwaffen, leichte Pak- und Flakgeschütze.
Die bereits gelandeten Truppen wurden laufend mit Munition,
Brennstoff und Kampfmitteln verschiedener Art durch Abwurf
aus der Luft versorgt. Bis zur Stunde beläuft sich die Stärke
der abgesehen Verbünde aus annähernd vier Divisionen,davon zwei nordamerikanische und zwei britische.

Die sofort von deutscher Seite eingeleiteten Gegenmaß¬
nahmen  erstreckten sich auch auf den fliegerischen Einsatz.
Trotz der unzweifelhaft bedeutenden feindlichen Luftüber¬
legenheit flogen deutsche Jagd - und Schlachtsliegerverbände in
du , Kampfraum ê n. um die Bekämpfung von Luft- und Erv-

landungen gelang es den deutschen Fliegern , die' harte Jagd¬
beschirmung zu durchbrechen  und nach erfolgreicher
Bekämpfung der anglo -amerikanischen Jäger schneidige Tief¬
angriffe gegen feindliche Landungstruppen , vor allem im
Raume Nimwegen, durchzuführen.

Fm Tiefflug gegen die Landetruppen
Im vier wieder stürzten sie sich mit ihren schnellen und

ivendigcn Maschinen auf die Erdziele hinab und bekämpften sie
mit der vollen Kraft ihrer Bordwaffen verschiedenster Kaliber.
Zahlreiche Grotzlastensegler wurden beim Ausladen überrascht
und samt dem in ihren Rümpfen gespeicherten Material in
Brand geschaffen und vernichtet. Andere konnten stark be¬
schädigt. und. unbrauchbar gemacht werden.

Obwohl der Gegner bereits leichte Flakgeschütze in Stel¬
lung gebracht hatte , die aus allen Rohren gegen die angreifen-
deil' deuischen Flugzeuge feuerten, warfen sich unsere Jäger und
Schlachtflieger rücksichtslos in den Kamps. Auch bereits aus¬
geladene Kraftfahrzeuge wurden laufend angegriffen . Truppen¬
bereitstellungen erfuhren die Verheerende Wirkung der Bord¬
waffen, so daß der Feind an verschiedenen Punkten betracht-
liehe Verluste an Toten und Verwundeten erlitt . Im Tief¬
flug  sausten die deutschen Maschinen über das niederländische
Flachland , wo die Anglo-Amerikaner vorwiegend an den vielen
Kanälen ihre ersten Schwerpunkte gebildet hatten . Wo unsere
Jäger und Schlachtflieger auftauchten, wurden sie von den
schwer kämpfenden deutschen Grenadieren freudig begrüßt.
Auch hier war es ihr höchstes Gebot, soweit es in ihren Kräf¬
ten stand, den Infanteristen am Boden zu entlasten. Auch die
Flak  war mit höchster Einsatzbereitschaft an der Bekämpfung
des Unternehmens beteiligt. Neben zahlreichen Lastenseglern
wurden schon am ersten Tage rund 40 Feindmaschinen , meist
abschirmende Jäger , zum Absturz gebracht. An verschiedenen
Brennpunkten griffen Flakbatterien in die Erdkämpfe ein. Be¬
sonders im Raum von Arnheim hatten leichte Zweizeniimeter-
aeschtttze gute Erfolge  gegen die gelandeten Truppen . Zu-
stimmen mit jj -Verbänden gelang ihnen die Umzingelung und
Gefangennahme eines Teils der dort abgesetzten Fallschirm¬
jäger und Luftlandetruppen.

Ueber 1000 Lastensegler in den Kampfraum geschleust
Im Vergleich zum Normandieuniernehmen haben die

Anglo-Amerikaner bei ihrer holländischen Luftlandung eine
größere Konzentration der abgesetzten Kräfte vorgenommen.
So betragen die Entfernungen zwischen den Hauptschwerpnnk-
ten der Landungstruppen nicht mehr als 20 bis 30 Kilometer.
Allein die Tatsache, daß neben den Fallschirmjägern über
10 0 0 Lastensegler  in den Kampfraum geschleust wurden,
beleuchtet die Härle des Kampfes, den unsere Grenadiere.
Kanoniere und Flieger gegenwärtig im niederländischen Raum»u bestellen baben.

Im Zusammenhang mit öem Moskauer Finnlanööiktat
hat stch eine erstaunliche Erscheinung gezeigt : Sie Ueber-
raschung und Bestürzung sogenannter Neu-
t r a l e r über Sie vernichtenöe Schwere der bolschewistischen
Bedingungen . Da muß man doch fragen : Was haben diese
Leute denn eigentlich erwartet ? Heucheln sie nur ? Oder
wißen sie noch immer nicht, was Bolschewismus heißt unb
worauf er hinaus will ? Haben sie aus den Fällen Polen,
Rumamon unb Bulgarien nichts gelernt ? Hatten sie die ver¬
heerenden Bedingungen schon vergessen, die Moskau öen
Finnen bereits im März gestellt hat ? Unö hatten sie ein
Recht, anzunehmen , daß der bolschewistische Imperialismus
ausgerechnet in öem Augenblick menschlich handeln würde,
wo er sich feigherzig -verräterischen , unterwerfungsvereiten
und naiv -illusionistischen Wortführern Finnlands gegenüber¬
wüßte ? Man kann nur die entwaffnende Ahnungslosigkeit
bestaunen , die in der Verwunderung über die Erbarmungs¬
losigkeit des Sowjetöiktats zum Ausdruck kommt. Ihre Ur-
Heber könnten in einen erfolgreichen Jntelligenzwettbewerb
mit den Mannerheim , Hackzell, Born unb Hrlliae freien,wobei nur zu untersuchen bliebe, wer der größere Narr
und wer der größere Verbrecher ist.

Was die finnischen Verräterminister anbelangt , so spricht
viel dafür , daß sie noch hunösföttischer unö gemeiner gehan¬
delt haben , als ihre rumänischen unö bulgarischen Ge-
sinnungsbrüöcr . Sie , die zugeben mußten , daß die finnische
Armee - unö Heimatfront stanögehalten hat, daß also zu ihrem
Verrat gar kein Grund bestand, haben zwar nicht den Man¬
nesmut gehabt , ihrem armen , ins Unglück gestürzten Volk
alle 23 Punkte des Sowjetdrktats bekanntzugeben , sie besitzen
aber gleichwohl die Frechheit,  die Bedingungen als nicht
unehrenhaft unö als bei gutem Willen schließlich erfüllbar
hinzustellen . Dabei wissen sie, daß schon die bekannt¬
gegebenen Bedingungen praktisch die Auslöschung  des
finnischen Staates bedeuten , der ein an Händen und Füßen
gebundenes , weder politisch noch wirtschaftlich lebensfähiges,
ganz der Bolschewistenwillkür ausgcliefertes Schein - und
Schattengebilöe  geworden ist. Sie wissen, daß sie im
Rahmen des Waffenstillstandsvertrags den Bolschewisten
eine ganze Reihe von Blankovollmachten geben mußten,
deren Auswirkungen für Land unö Volk sie jetzt noch gar
nicht kennen . Sie wissen ferner , daß das jetzige Diktat noch'
durchaus nicht alles , sondern erst der Anfang  ist , auf öen
später erst das eigentliche Frieöensöiktat folgen wird . Unb
sie müssen endlich aus Finnland bitterer Erfahruug mit dcm
Moskauer Friedensöiktat von 1940 wissen, daß für Moskau
abgeschlossene Verträge nur der Rechtstitel zu unaufhör¬
lichen Erpressungen  sind , die das unterlegene Volk in
die .martervolle Daumenschraube der ständigen Lebens-
beörohung zwingen . Nachdem sie trotzdem unterschrieben
haben , können sie nur entweder gemeingefährliche Narren
und Idioten sein, die nicht an einen Regierungstisch , sondern
ins Irrenhaus gehören , oder aber nichtswüröige Verbre¬
cher, die ihr Volk in voller Kenntnis der Folgen in den Ab¬
grund gestürzt haben . In jedem  Fall aber wirb die rich¬
tende Geschichte sic in die traurige Galerie jener schuld- und
fluchbeladenen Feiglinge unö Verräter einreihen , an deren
Charakterlosigkeit rechtschaffene Völker zerbrochen  sind.

Im übrigen stellt der durch das Waffenstillstanösdiktat
eingeleitete Zustand der Unterwerfung selbstverständlich nur
einen Uebergang dar , bei dem es nicht bleiben
wird.  Es wird sich kein halbwegs Vernunftbegabter eitst-
rede» wollen , daß die Sowjets sozusagen auf Steinwurfweite
an Helsinki heranrücken , nur um öen Finnländern jeden Tag
einen schönen, guten Morgen zu wünschen unö sich über die
nahe Nachbarschaft zu freuen . Und niemand wird so naiv
ein, zu glauben , daß der Bolschewismus ein Land in seiner
taatlichen Unabhängigkeit vernichtet , es militärisch wehrlos
und wirtschaftlich kraftlos macht, ohne  aus der so geschaffe¬
nen Lage die machtpvlttischen, imperialistischen Folgerun¬
gen  zu ziehen. Vor einem so unverzeihlichen Trugschluß
schützt schon die bolschewistische Weltrevolntionsiöee , dann die
von Moskau systematisch betriebene Europaverschlingungs-
politik und nicht zuletzt, wie gesagt, der unmißverständliche
Anschauungsunterricht , den der Bolschewismus in den balti¬
schen Ländern , in Ostpolen , in Rumänien unö Bulgarien
bereits erteilt hat . Er
auf die „demokratisch
ein Sowjet -Finnland los . Der Vorwurf der Nichteinhaltung
eingegängener Verpflichtungen , der sich jetzt schon abzeichuet,
wird erpresserisch so oft und so lang wiederholt werden , bis
in Finnland keine „bürgerliche " Regierungsgewalt mehr vor¬
handen ist, bis die K o mm u n t st e n L la Kuusincn die Füh¬
rung übernehmen und bis dann eben der finnische „Volks¬
wille" in die Richtung eines Sowjet - Finnland  und
seines Anschluffes an die Sowjetunion cingemündet werden
kann. Das ist eine so klar vorauszusehenöe , zwangsläufige
Entwicklung , daß nur Geistesbeschränkte daran zweifeln kön¬
nen . Wer aber wollte auf einen Widerstand der anglo -ame¬
rikanischen „Völkerbefreiungsidealisten " dagegen zählen?

Wir bedauern , daß das finnische Volk das Opfer erbärm¬
licher Wichte geworden ist, die sich seine Führung anmaßtcn,
nur um es zu verraten . Wir stärken aber auch ange¬
sichts dieser erschütternden Tragödie unse¬
ren Willen zum Kamps , bis die Todeslast der
bolschewistischen und plutokrattschen Morb-
drohungvonunsundvonganzEuropagenom-
me ' '. st.

geht auch in Finnland aufs Ganze,
" getarnte „Einverleibung " auf

„Feindliche Völker müssen leiden"
Auf der letzten Sitzung der UNRRA ist nach einer Reüter-

meldung beschlossen worden , nach Italien nur in ganz be¬
schränktem Maß Lebensmittel und Arzneien zu senden. Der Aus¬
schuß war sich darin einig, daß „feindliche Völker so¬
wohl körperlich wie wirtschaftlich leiden müß-
t e n". Der Verrat Badoglios Hai den Italienern also nicht die
geringste Erleichterung gebracht.

In Neapel ist eine schwere Pockenepidemie  ausge-
lbrochen. Durch den Einmarsch der alliierten Truppe « find zahl¬
reiche epidemischeKrankheiten ins Land eingeschleppt und wettverbreitet worden.



Am Bulgariens
Ein Ausruf der Nationale» Regierung an das bulgarische Bott

Im Namen der nationalen bulgarischen Regierung ver¬
las der Unterrichts , und Propaganöaminister State ff
«inen Aufruf an das bulgarische Volk, in dem eS n. a. heißt:

Das bulgarische Volk muß durch seine aktiv« Beteiligung
am gemeinsame« Kampf gegen die Feinde Bulgariens und
Europas wieder aufstehen und feine Ehr « rehavili»
1i e r e n.

Bulgariens Verfall kam als Ergebnis einer kleinmüti¬
gen Politik , Zersetzung und Leichtsinnigkeit, welche eine kon¬
spirierende Hofkamarilla während der Dauer vieler Jahre
führte . Die letzte Stunde aber naht heran . In Europa
lodert der blutige Kampf, der sich schnell entwickelt, zur letz¬
ten Entscheidung für seine gerechte politische, internationale
und soziale Ordnung . In diesem Kampf sin- die Feinde des
Menschentums und Bulgariens der Bolschewismus und seine
Verbündeten , das Judentum und die ausbeuterischen Pluto-
kratien . Ihre weltherrschaftlichen Bestrebungen sind ein stän¬
diger Quell der Unruhe , Zerstörungen und Aufstände und
des Blutvergießens unter den Völkern Europas . Kein Ossi¬
zier , kein Beamter , überhaupt kein Bulgare ist einer Regie¬
rung zum Gehorsam verpflichtet, die ohne staatsrechtliche
Grundlage zustanöegekommen ist und durch Verletzung feier¬
licher internationaler Verträge den bisher leuchtenden Schild
bulgarischer Ehre mit Schande bedeckt hat.

Vulgaren ! Das Werk der bulgarischen Befreiung ist
durch unsere nationale Regierung in feste Hände gelegt. In
unserem heiligen Kampf stehen wir nicht allein . Mit uns
ist als unser Freund und Beschirmer unser Verbündeter,
bas große, edle und mächtige deutsche Volk mit seinem tapfe¬
ren und unbesiegbaren Heer und mit seiner vorausschauen¬
den und mutigen Führung.

Zu voller Planmäßigkeit
^ Die Operatioucu im Froutabschuitt von Louhi

In Nords innland  haben sich die Opergtionen im
Grontgebtet von Louhi  während der ersten acht Tage
Unserer Absetzbewegungen invollerPlanmäßigkeit
vollzogen . Das Gesetz öeS Handelns lag dabei fest in - er
Hand der deutschen Führung . Wo immer die Sowjets mit
(stärkeren Späh - und Stoßtrupps zu stören versuchten, wur¬
den sie blutig abgewiesen. Eigene Artillerie und Nebel-
'oerfer bekämpften erfolgreich bolschewistische Truppenan-

ammlungen . Ein sowjetisches Bataillon , das mit 'drei Kom-
' ia-ften in Sie von uns verlassenen Abschnitte einmarschierte,
>jar.e durch zusammengefaßtes starkes Feuer hohe Verluste.
Aie auflebende feindliche Fliegertätigkeit blieb ohne Wir¬kung auf unsere Maßnahmen . Allein an Ser Louhi -Front
wurden zwölf bolschewistische Maschinen abgeschossen. Unter¬
dessen marschieren unsere Kolonnen auf den wenigen Stra-
H--: in guter Haltung nnd ausgezeichneter Stimmung
zurück. Jeder Gebirgsjäger und st-Mann hat das sicher«
Gefühl , daß die Lapplandarmee Herr der Lage
Ist . Niemand sieht in der durch die politischen Ereignisse
hervorgerufenen Aufgabe bisher gehaltener Abschnitte einen
uns abgekämpften Erfolg des Feindes . Ungeschlagen mar¬
schieren die Regimenter und Divisionen in jenen Raum , den
die deutsche Führung für weitere Operationen festgelegt hat,
bereit , jeden Kampf zu bestehen.

Aber in den zahlreichen Kolonnen der finnischen Be¬
völkerung , die ans Lastkraftwagen und bespannten Fuhr¬
werken ihre Habseligkeiten in Sicherheit bringt und in klei¬
nen oder größeren Trecks nach Süden oder nach Schweden
rieht , sehen unsere Soldaten den drohenden Würgegriff der
Sowjetunion , der jedem Volk, das die Waffen aus der Hand
legt , den Atem nimmt.

Regelrechte Menlcheujagil Ser Bolschewisten^
Die Ausrottung der finnischen Bevölkerung

Die seit einigen Tagen in der nordschwedischenGrenzstadt
Haparanda eintreffenden finnischen Flüchtlinge aus den von
den Sowjets besetzten finnischen Gebieten berichten überein¬
stimmend, daß die einzige Rettung vor der blinden Zer¬
störungswut die Flucht ist. Der 60jährige Holzschleifer Mattt
Hassinen aus Koulajärvi in Nordfinnland sagte folgendes aus:

„Sofort nach der Besetzung unserer Stadt durch die Bol¬
schewisten begann eine regelrechte Jagd auf Menschen. Ob arm
oder reich, ohne Unterschied wurden in den ersten Tagen über
2666 Finnen verhaftet  und sofort in die Sowjetunion
verschleppt. Die Bolschewisten schienen es sehr eilig zu haben.
In Gruppen bis zu 26 Mann drangen sie in die Häuser und
verhafteten wahllos Männer und Frauen . Aus einem Gespräch
zwischen zwer Sowjetsoldaten , das ich belauscht hatte, ging
hervor, daß die Verschleppungen aus Befehl Shda-
nows  stattsinden . Darum ziehen es Tausende von meinen
Landsleuten vor, zu fliehen.

Vor einigen Tagen landete bei Jägala ein finnischer Fisch¬
kutter, in dem sich IM Finnen aus Uuras und Kakkia befanden,
die die Flucht vor dem Bolschewistenregime vorzogen. Unter
ihnen befand sich auch der finnische Oberleutnant Pentti Kor-
oela, dem die Flucht aus dem Wiborger Gefangenenlager ge¬
lang . Korpela berichtete vor den deutsch-estnischen Behörden
folgendes: „Vor der endgültigen Unterzeichnung des Wasfen-
stillstandsvertrages in Moskau wurden alle in diesem Lager be¬
findlichen Offiziere und Unteroffiziere in etn Gefängnis über¬
geführt und in Einzelzellen gesperrt. Zum Teil legre man uns
Fesseln an. Am anderen Tage sollten wir nach Leningrad trans¬
poniert werden. Aus dem Wege zum Verladebahnhof gelang
es einigen von uns , zu fliehen und sich in dem felsigen Gelände
bei Uuras versteckt zu halten. Die meisten von uns jedoch wur¬
den auf ihrer Flucht erschossen.  In derselben Nacht
flüchteten wir über den Finnischen Meerbusen nach Estland ."

Unverhülller ASA -Jmpsrialismus
Weitgesteckte Nachkriegsziel«

Die Forderungen der USA -Jmperialisten . sich auch nach
dem Kriege eine Vormachtstellung zu sicher» und vor allen
Dingen alle Flugstützpunkte,  die die amerikanischen
Streitkräfte jetzt im Kriege besetzt haben, zu behalten , kom¬
men immer unverhülltcr zur Geltung . So erklärte der Vor¬
sitzende des Außenausschnsscs des USA -Senats , Senator
Connally,  in einer Rede, die Vereinigten Staaten müß¬
ten nicht nur ihren Feinden , sondern auch ihren Verbündeten
zu verstehen geben, daß sie Insel -, Luft , und Flottenstütz¬
punkte sowohl im Atlantik wie im Pazifik als Garantie ihrer
künftigen Sicherheit und des Friedens fordern werden ".

Der USA -Marincminister Forrestal  sprach sich sür
Aufrechterhaltung einer gewaltigen Nordamerika ni-
schenNachkriegs - Flotte  aus . die er als „Instrument
zur Erhaltung des Friedens " benutzen will . Im übrigen ist
Forrestal der Auffassung, daß die USA solange wie möglich
ihre „Waffen scharf halten " müßten.

Auch die weitgcstcckten amerikanischen Luftfahrpläne
kommen erneut in Anträgen der „Panameriean World Air¬
ways " an den zivilen Lnftfahrtsausschuß zum Ausdruck. Dar¬
in wird die Errichtung zweier neuer Trans atlan-
tik - Routen  zur Ausdehnung der Vorkriegsrvnten in
Europa und Afrika gefordert . Eine Route soll von Newrwrk
nach Moskau über Neufundland oder Labrador . Island,
Norwegen , Schweden und Leningrad führen , die andere soll
Seattle mit Kanton an der Sübküste Chinas verbinden , wo¬
bei Zwischenlandungen in Nome lAlaskas . Tokio nnd
Schanghai vorgesehen sind. Außerdem sollen bereits be¬
stehende Routen erweitert werden.

Schwere Kämpfe mit ne« herangeMrte«Luftlandetruppen
2« Italien Anhalte » der harten Kämpfe im Ranm Florenz «»!« — Bor de« Karpatenpässe « im Gebietsittlich Sanok nnd Krosno erneuter sowjetischer Dnrchbrnchsversnch vereitelt

Aus dem Führerhauptquartier , 24. Sept . Da - Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Mittelholland landete der Feind gestern erneut stär¬
kere Kräfte aus der Luft mit Schwerpunkt tm Raum südlich
und südöstlich Nimwegen. Eigene Truppen traten sofort zum
Angriff an. Die schweren Kämpfe find noch im Gange.

Die eigenen Absetzbewegungenin Westholland nehmen den
geplanten Verlauf.

Südöstlich Aachen und an der Eifelfront wurden auch
gestern alle Angriffe des Gegners abgewiesrn.

Die starken Angriffe des Feindes östlich Luneville führten
zu Anfangserfolgen , wurden dann aber abgefangen. Seit Be¬
ginn der Kämpfe vernichteten unsere Panzerverbände hier
106 schwere amerikanische Sherman -Panzer.

Die in den Brückenköpfen Eptnal und Nemtremont kämp¬
fenden eigenen Truppen wurden nach schwerem Kampf auf das
Ostufer der Mosel zurückgenommen. Die erbitterten Straßen-
kämpfe in Remiremont halten an. Südlich - er Stadt wurden
zahlreiche Angriffe des Feindes abgewiesen, ein Einbruch im
Gegenstoß bereinigt.

In Boulogne leisten die Reste der Besatzung in ihren
Stützpunkten südlich des Hafens immer noch tapferen Wider¬
stand. In St . Nazaire und Lorient blieben feindliche Angriffe
erfolglos.

Marinekampfbatterien nahmen Folkestone und Dover
wirksam unter Feuer.

Der Großraum von London lag auch gestern unter dem
schweren Feuer - er „VI ".

In Italien erzielte der Feind in den auch gestern i,n
Raum Florenzuola anhaltenden schweren Kämpfen geringen
Bodengewinn , nachdem mehrere Angriffe unter hohen Ver¬
lusten an der eigenen Abwehr gescheitert waren. An der Adria
wurden bei auflebender Kampftätigkeit mehrere örtliche Vor¬
stöße des Gegners abgewiesen.

Aus dem südwestlichen Siebenbürgen wird anhaltende
örtliche Kampftätigkeit gemeldet.

Beiderseits Torenburg find neue Durchbruchsversuchedes
Gegners an der zähen Abwehr und durch erfolgreiche Gegen¬
angriffe deutscher und ungarischer Panzerkräste gescheitert. Bes
vergeblichen Angriffen überlegener rumänischer Verbände im
Raum südlich Neumarkt erlitt der Feind hohe Verluste. Oert-
liche Angriffe der Bolschewisten im Szekler-Zipfel und in den
Ostkarpathen blieben erfolglos.

Bor den Karpathenpäffen im Ranm südlich Sanok nnd
Krosno dauern die schweren Kämpfe an. Gegenstützeunserer
Panzerkräste und Grenadiere verhinderten auch gestern die
feindlichen Durchbruchsversuche.

Unsere gepanzerten Angriffsgruppen haben südwestlich
Mitau bisher 81 Panzer und 184 Geschütze des Gegners ver.
nichtet oder erbeutet.

Die im Nordabschnitt fortgesetzten Angriffe massierter
bolschewistischerInfanterie - und Panzerkräfte wurden auch
gestern unter Abschuß zahlreicher feindlicher Panzer abgewie¬
sen oder aufgefangen. Verbände der Luftwaffe griffen mit
gutem Erfolg in die erbitterten Kämpfe ein. Trotz starken
Druckes der Bolschewisten gehen die Bewegungen unserer
Truppen planmäßig weiter.

Die Luftwaffe schoß in den beiden letzten Tage« an der
Ostfront 73 feindliche Flugzeuge ab und vernichtete 51  Panzer,
mehrere hundert Fahrzeuge sowie zahlreiche Geschütze.

Bei Kämpfen gegen Banden in der nordöstlichen Slowakei
wurden nach bisher vorliegenden Meldungen über vierzig
Sowjetkommifsare gefangengenommen.

Terrorangriffe noröamerikanischer Bomber richteten sich
gegen einige Orte in Südostdeutschland und im Sudeten !«»- .
Bei Nacht griffen britische Bomber rheinisch-westfälisches In¬
dustriegebiet und besonders die Städte Neuß u. Düsseldorf an.

Luftverteidigungskräfte schossen über dem Reichsgebiet
und dem holländischen Raum 32 nordamerikanische Flug¬
zeuge ab.

»
Der OKW-Bericht vom Samstag  lautet:

«ns vem Führerhauptquartier , 23. September . Das
Oberkommando der Wehrmacht  gibt bekannt:

Während sich unsere Abwekirkrom nürdlicki Nim menen

gegen schwere feindliche Angriffe behauptete, ist es unseren vo»
Osten und Westen angreifenden Verbänden gelungen, bei
Vechel die Verbindung zwischen den feindlichen Kräften in ^
Süd - und Mittelholland zu unterbrechen. Alle Versuche de«
Feindes zur Erweiterung seines Einbruchsraumes bei Eind «!
Hoven  scheiterten in erbitterten Kämpfen unter hohen Ver-i
lüsten des Gegners.

In Mittelholland  wurden am 21. Septrmbe«
30 feindliche Panzer abgeschosscn.

Im Rahmen unserer Absetzbewegungen in West-
Holland  führte eine Sicherungsdivision der Kriegsmarine!
mit Fahrzeugen aller Art unter schweren Luftangriffen und
trotz schlechten Wetters starke Truppenverbände und vereng
Ausrüstung an Waffen und Gerät in unermüdlichen Tag-
und Nachteinsätzen über die Scheldemündung zurück.

Starke Angriffe des Feindes im Raum südöstlich »lachen
wurden in schweren Kämpfen abgewiesen. Eigener Gegenan-i
griff warf den Feind aus seine Ausgangsstellung zurück. Hier¬
bei wurden zwölf Panzer und Panzerspähwagen vernichtet
und mehrere Geschütze erbeutet.

An der Eifel front  gewannen unsere Truppen int!
Gegenangriff vorübergehend verlorengegangenes Gelände mir
Westwall zurück und bereinigten den Rest des feindlichen!
Brückenkopfes über die Sauer  nordwestlich Echternach.
Die 5. amerikanische Panzerdivision erlitt hier hohe blutige
Verluste und verlor über 46 Panzer und Panzerspähwagen.

Südlich Metz örtliche ßampftätigkeit . Im Raum L » n e -u
ville  hatten die schweren Kämpfe an . Eigener Gegenangriff:
südlich Chateau - Salins  warfen stärkeren Feind zurück̂ '
Bei Luneville starker Fcinddruck nach Osten. Alle Angriff «!
scheiterten an dem hartnäckigen Widerstand der eigene»!
Truppen . >

An der oberen Mosel  wechselvolle Kämpfe bei Epinalb
und Remiremont.  Südlich Remiremont wurden mehrer«
feindliche Angriffe abgewiesen. t

Die befestigten Häfen im Westen, besonders Boulogne^
Calais und Dünkirchen,  liegen weiter in schweren: Ar-!
tilleriefeuer und rollenden Bombenangriffen.

Nördlich Lucca und Pistoia  blieben mit Panzern ge-
Mhrte Vorstöße des Feindes erfolglos . Im Raum nördlich
Florenz  setzte der Feind seine schweren, mit überlegenen
Kräften nnd starker Artillerie geführten Angriffe den ganze»
Tag über fort . In erbitterten Kämpfen, in denen zahlreich«
Angriffe unter hohen Felndvekliisten abgewiesen wurden«
konnte der Gegner seinen Einbrnchsraum bei Fierenzuolnerwertern.

An der Adria front  auch am 22. September nur ört¬
liche Kampfhandlungen.

Im südwestlichenSiebenbürgen gehen die örtlichen Kämpf«
weiter. Im Raum von Torenburg und im Szekle «!
Zipfel  trat der Feind zum Angriff an. Er wurde in harten >
Kämpfen abgeschlagen. An zwei Einvruchsstellen sind Gegen- '
angriffe deutscher und ungarischer Truppen im Gange.

Südlich Sanok und Krosno  hält die Abwehrschlacht,
in unverminderter Heftigkeit an. Unerschütterliche Abwehknn » ,
entschlosseneGegenstöße unserer Panzerkräste und Grenadier «!
brachten die bolschewistischen Durchbruchsabstchten auch gestern
zum Scheitern. -

Im Mittelabschnitt blieben vereinzelte örtliche Vorstoß«
des Gegners südlich der Memel  erfolglos.

Unsere gepanzerten Angriffsgrrppen erzielten südwestlich
Mitau  weitere Stellungsverbesserungen und wiesen feindlich«!
Gegenangriffe zurück.

Die Kämpfe im Nordabschnitt  haben sich zu größ¬
ter Härte gesteigert.  Unsere tapferen Divisionen setzteik,
von eigenen Schlachtgeschwadern unterstützt, den neu heran -,
geführten sowjetischen Verbänden zähesten Widerstand ent-, ^
gegen. Unter Ab ftisi zahlreicher feindlicher Panzer wurde»
alle sowjetischen Durchbruchsversuche im großen abgewehrt
oder aufgefangen. Die befohlenen Absetzbewegungen im nörd«j
lichen Estland verliefen auch gestern planmäßig und vom Fein»
ungestört.

Deutsche Jäger vernichteten im Seegcbiet vor Memel,
einen aus sieben Torpedoflugzeugen bestehenden feindliche»
Verband und verhinderten damit einen Angriff auf deutsches
Geleit.

Feindliche Bomber führten am Tage unter Ausnutzung
einer für die Abwehr besonders schwierigen Wetterlage Terror »,
angriffe gegen Kassel und München.  15 viermotorig^
Bomber wurden abgeschoffen.

Dir Küstenplätze am Atlantik trotzen weiter dem Feindansturm
40 Kilometer südlich Brest liegt auf vorgeschobenerHalb¬

insel unser Stützpunkt And lerne,  der nach den wochen¬
langen schweren Kämpfen bei Brest und Crozon jetzt in
wachsendem Maße den Ansturm der Belagerer aus sich zieht.
Zehnmal wurde seine Besatzung bisher zur Uebergabe anf-
gesordert. Als alle diese Angebote abgelehnt wurden, verstärkte
der Feind in den letzten Tagen seine Angriffe. Nahezu
pausenlos gingen Lustangrisse und schweres Artillerieseuer aus
die Befestigungen nieder. Nacheinander fielen die Geschütze
aus . Als der Feind aber zum allgemeinen Angriff antrai,
kämpften die Verteidiger wie zuvor die Helden von Brest
und schlugen tm Nahkamps den Ansturm ab. Noch in der
Nacht znm 23. September wurde um die Trümmer der zer¬
schlagenen Vatieriestellungen mit aller Erbitterung gekämpft.

Im benachbarten Stützpunkt Lorient.  wo der General¬
major Farmbacher  zusammen mit dem Seekommandanien
Konteradmiral Mattluae  die Verteidigung leitet, beschränkte
sich der Gegner wieder auf Artillerieseuer und örtliche Vor¬
stöße Stärker war der feindliche Druck gegen den Raum von
Dl Nazaire  H ^ r leitet Fregattenkapitän Kellermann
die Verteidigung so umsichtig und tatkräftig , daß wiederholte
feindliche Angriffe im zusammengefaßten Feuer und durch
energische Gegenstöße blutig scheiterten

Nach Meldungen des Seekommandamen Gascogne . Kapi¬
tän zur See Micha Helles,  entwickelt der Gegner gegen
den Verteidignngsbereich an der G i r o n d e m ü n d » n g
ebenfalls größere Aktivität. Zur Störung des feindlichen Auf¬
marsches machte die Besatzung von La Roche lle einen Aus-
wu. " nd nahm in konzentrischem Angriss einen feindlichen
Stutzpunkt, dessen Häuser nahezu einzeln gestürmt werden
mußten Der Feind hatte empfindliche Verluste. Gefangene
»nd große Vorräte an Minen . Handgranaten , Munition , Mas¬
sen und sonstiges Gerät fielen in unsere Hand

Schwerste Angriffe richteten die Anglo Amerikaner auch
wieder gegen die Besestigungszone im P a s d e C a l a i s Die
Besatzung von Boulogne  behauptete weiterhin ihre zwischen
Stadt und Hafen liegende Verteidigungslinie . Um den Ge¬
fechtsstand des Festnngskommandanien , Generalleutnant
Hein,  sind heftige Nabkämpfe entbrannt . Einheiten der
Kriegsmarine unter dem Hafenkommandanten, Korvettenkapi¬
tän Waergiur,  tragen mehr und mehr die Hauptlast der
Kämpfe Artilleristen und Grenadiere brachten den nach hefti-
qem Vorbereittmqsfeuer hart nördlich Boulogne am Bahnhof
Vimereiir  und südlich der Stadt bei Outrea » angreifen¬
den Anglo-Amerikanern Hobe Verluste bei und kchofsen mehrere
Panzer ab Um die in der Widerstandslinie liegenden Batte¬
rien. die sämtlich in unserer Hand blieben, wurde erbittert
gekämpft Wesentliche Unterstützung fanden die Verteidiger
durch unsere Fernkampfgeschütze, die vom Eav GriS Nez
ans feindliche Bereitstellungen wirksam unter Feuer nahmen

5666 Bomben auf Batterie „Lindemann"
Auf die Küstenbatterten am Cap Gris Nez und Cap Blanc

Nez gingen schwere Luftangriffe nieder. Im Bereich der Bat¬
terie „Lindemann"  schlugen allein rund 5606 Bomben ein.
Auch die Werke „Großer Kurfürst " und „Todt"  wur¬
den bombardiert und von See her durch schwere Schisfsartil-
lerie beschossen. Dennoch erwiderten unsere unerschütterlichen
Artilleristen den Beschuß. Sie zwangen die feindlichen Kriegs¬
schiffe zum Abdrehen und unterstützten durch gut liegendes
Sperrfeuer den Abwehrkamps bei Boulogne und im südöst¬
lichen Vorfeld von Calais,  wo Heeresverbände unter dem
Festungskommandanten , Oberstleutnant Schroeher,  und
Martnecinhciten unter dem Seekommandanten , Korvetten¬
kapitän Plate.  Schulter an Schulter erfolgreich Widerstand
leisteten

Gegen Dünkirchen,  dessen Verteidigung - in den Hän¬
den des Festtinqskommandanten . Konteradmiral Frisius.
lieat, ließ der feindliche Druck vorübergehend etwas nach. Oert-
llche Vo-siöße scheiterten im Kreuzfeuer unserer Gefechtsvor-

Trotz der verstärkten Anstrengungen des Gegners haben
fti die Besatzungen unserer Küstenplätze am Atlantik am
nnersiag erneut dem Ansturm weit überlegener Kräfte stand-
mlten. Nach wie vor binden sie durch ihre Tapferkeit zahl-
che Infanterie - und Panzerdivisionen , mehrere Sondcrver-
:de, darunter Festungspioniere und schwere Artillerie , so-
: starke Bombergeschwader und große Kriegsfchiffeinheiten.
z weit vorgeschobene Antzenposten schützen sie ebenso dl«

Solrr owlkis Tage find gezählt
Der Streit um den polnischen Oberbefehlshaber Sosnkowskt

scheint seinem Ende entgegenzugehen. Seine Tage dürften ye-
zähli sein Das gesamte polnische Exilkomitee hat jetzt beim
Präsidenten Naczkiewicz die Absetzung Sosnkowskis gefordert,
nachdem die britische Regierung in diesem Sinne vorstellig ge¬worden war.

Wie „Morgoniidningen " dazu aus London berichtet, wurde
Raczkiewicz zu Eden  gerufen , der ihm milteilte , die Ab¬
berufung Sosnkowskis sei unvermeidlich, da sein Verbleiben
im Ami nicht nur eine polnisch-sowjetische Einigung unmöglich
mache, sondern außerdem auch die Beziehungen des polnischen
Erilkomitces zu London und Washington belaste. Offenbar hat
Eden den Befehl zur Beseitigung Sosnkowskis bei seinem Be¬
such in Quebec entgegengenommen.

Mit der Ausbootung Sosnkowskis dürften aber die sowje¬
tisch-polnischen Reibungen noch längst nicht beseitigt sein. In
Lublin fand eine Versammlung der Sowjelpolen statt, auf der
nach einer Mitteilung aus Moskau die „reaktionäre Regierung
in London" sehr scharf kritisiert und betont wurde , daß „durch
die falsche Politik der polnischen Exilregierung in London ein
Bruderkrieg in Warschau hervorgerufen wurde ". Besonders
schars wurde Mlkolajczyk angegriffen. z



Mus dem HeimcitgebietW
26. September -

1788: Generalfeldmarschall Johann David Ludelotg Graf York von
Wartenburg geb. — 1815: Stiftung der Heiligen Allianz in Paris , zu¬
nächst zwischen Rußland, Oesterreich und Preußen. —1811: Der Dichter

(Hermann LönS gefallen.

Geringe Kürzung der Brotration
Am 16. Oktober 1911» dem Beginn der 88. Zuteilungs-

Periode» tritt eine geriugfügige Seukuug der
Brotration  ei «. Sie beträgt bei de« Normalverbrau¬
cher» -einschließlich der Zulagebcrechtigte » mit Ausnahme
der Laug- und Nachtarbeiters 26V Gramm die Woche»bei den
Kinder« bis zu 6 Jahre « 16V Gramm die Woche. Außerdem
wird die Zulage bei de» Schrverstarbeitern um 186 Gramm
je Woche gekürzt. Die Kürzung bei den Selbstversorgeru
beträgt ebenfalls 188 Gramm die Woche. Ungekürzt bleiben
die Rationen der Kinder vo» 6 bis 18 Jahre », - er Jugend¬
liche« von 18 bis 18 Jahre « sowie der Lang - und Nacht¬
arbeiter.

Rach der Neuregelung betragt die Brotration bei den
Normalverbraucher « künftig 2225 Gramm je Woche.

>»

Die Zusammensetzung der deutschen Kriegsrationcn hat
tm Laufe der Kriegsjahre verschiedentlich den wechselnden
Ernteerträgen angepaßt werden müssen. Bei der Festsetzung
der Rationen stand das Bestreben im Vordergrund , unter
allen Umständen die tatsächliche Belieferung der auf den
Karten festgesetzten Rationen stcherzustellen und bei Rations¬
kürzungen nach Möglichkeit auf anderen Gebieten einen Aus¬
gleich zu gewähren . So wurde im 5. Kriegsjahr in erheb¬
lichem Umfang zum Ausgleich für die geringere Kartvffel-
ration mit erhöhten Zuteilungen an Brot - und Getreide-
crzeugnissen sowie Hülsenfrüchten und Reis ausgeholfen . In
dem jetzt begonnenen 6. Kriegswirtschaftsjahr bringt die Kar¬
toffelernte wieder bessere Ergebnisse. Dagegen wirb die
Brotgctreiöeernte im ganzen zwar befriedigend sein, aber
doch nicht unwesentlich hinter der Ernte des Vorjahres Zu¬
rückbleiben. Dazu kommt, daß mit einem erheblichen Rück¬
gang der Zufuhr gerechnet werden muß , während die Au-
spräche der Verbraucher schon durch die Verstärkung Ser Nü-
stungswirtschaft und der Wehrmacht keineswegs geringer sein
werden . Diese Tatsache zwingt zu größter Sparsamkeit . Es
geht darum , nicht nur die Rationen für das ganze Jahr
sicherzustellen, sondern auch für den Uebergang zum neuen
Erntejahr die erforderlichen Reserven zur Verfügung zu
haben. Um diese Reservebildung zu ermöglichen, die für die
Sicherheit unserer künftigen Ernährung von besonderer Be¬
deutung ist, muß diese zweifellos geringe Kürzung in Kauf
genommen werden . Die neue Brotration von 2225 Gramm
je Woche ist zwar um 175 Gramm geringer als zu Beginn
des Krieges , aber immerhin noch um 225 Gramm höher als
bei der bisher niedrigsten Ration , die vom 1. April bis
18. Oktober 1942 gegolten hat.

Umqnartierte und Abgcwanderte erhalte « ihre Lebens¬
mittelkarte » «sw. «nr im Anfnahmeort . Bereits Anfang
August ist in der Tagespresse auf die verschiedenen Melde¬
pflichten, die der umguartierte oder abgewanöerte Volks¬
genosse zu erfüllen hat , hingewicsen worden . Hier soll be¬
sonders noch einmal die Verpflichtung zur Abmeldung und
Anmeldung bei den Kartenstellen herausgestellt werben , die
unbedingt beachtet werden muß. denn nur wer sich pünktlich
ab- und anmeldet , kann damit rechnen, daß seine Versor¬
gung mit Lebensmitteln und gewerblichen Erzeugnissen ge¬
sichert ist. Bei der Abmeldung muffen etwaige örtliche Be¬
zugsausweise zurückgegevcn werden . Die Volksgenossen
dürfen ihre Lebensmittelkarten und sonstige Vezuaskerech-
tiaunqen nur in den Orten empfangen , in denen sie sich
tatsächlich ständig oder doch regelmäßig überwiegend aufhal-
ten . Das ist für die umquartierten und abqewanderten
Volksgenossen der Aufnahmeort . Der Grund , der zur Nm-
auartierung geführt hat, spielt hierbei keine Nolle , so daß
auch für solche Volksgenoffen keine Ausnahme zugestanden
werden kann, die mit ihren Betrieben oder- Dienststellen
verlagert worden sind. Da der tatsächliche Aufenthalt ent¬
scheidend ist. ist auch unbeachtlich, ob jemand etwa in dem
bisherigen Ort seine Wohnung beibehält oder hin und wie¬
der, zum Beispiel zum Wochenende, leine Angehörigen be¬
sucht. Bei der Anmeldung ist der Kartenstelle die polizei¬
liche Anmelöcbcscheinigung mit vorzulegen.

Beim galizischen Wehransschuß melden ! Alle z. Z. auf
Reichsgebiet oder in der Slowakei befindlichen Familien¬
angehörigen von Freiwilligen der »-Division Galizien mel¬
den zwecks Erfassung unverzüglich ihren Aufenthaltsort und
ihre Anschrift beim Galizischen Webrausschuß, Lucben tNie-
de'.'schlesien).,

ReikunZen
Ganz ohne Reibungen geht nun einmal das Leben nicht

ab. Doch man könnte oft viel sorgloser leben, wenn man ver¬
suchen würde , die Reibungen zu beseitigen und dadurch Kräfte
zu gewinnen . Da hatten sich neulich zwei Zivilisten ich Zuge
in den Haaren , weil jeder den Platz am Fenster beanspruchen
zu können glaubte . Es hagelt beleidigende Worte . Alle im
Gang des O-Zuges warten auf die Explosion . Man war sozu¬
sagen darauf gespannt . Da greift ein Soldat - ein, klärt mit
ein paar witzigen Worten die Situation und beruhigt die
erhitzten Gemüter der beiden Kampfhähne . Der Soldat hätte
das nicht zu tun brauchen , und doch handelte er richtig. Mit
der Dauer des Krieges steigern sich die Reibungsflächen zwi¬
schen den Menschen und den harten Tatsachen . Reibungen
aber verzehren Kräfte , Md zwar nicht bloß von den un¬
mittelbar BeteiligtKi . Deshalb hilft der Gemeinschaft jeder,
der Reibungen beseitigen hilft . Wenn wir den guten Willen
voraussetzen und ihn zuerst ansprechen, wo Spannungen ent-
stehen wollen , so wird von da aus für gewöhnlich schon die
Reibung vermieden werden können. Deshalb laßt uns immer
wieder daran denken, daß Reibungen beseitigen Kräfte ge¬
winnen heißt.

Herbstanzeichen in der Natur
Der Sommer war in diesem Jahr selten an warmen

Tagen . Nun aber leuchtet er noch einmal in glühenden Far¬
ben, als wollte er das Versäumte nachholen. Doch die Mor¬
gen sind schon kühl und frisch. Die starken Tage fallen , die
Mittagssonne verliert an Kraft , der Abend wird lang und
länger , lieber das Stoppelfeld weht der Wind . Die letzte Heu¬
ernte holt der Bauer vom Berghang . Im , dritten Graswuchs
weiden breitstirnige Rinder . Nebel schleicrn um Busch und
Baum . Herbstregen lauern schon hinter den Wäldern . Das
Laub färbt sich ganz allmählich. Rotwangige Aepfel und ker¬
nige Nüsse reifen . Die Herbstzeitlose sproßt auf den Wiesen
in lilafarbenen Blüten . In den Gärten öffnen vielfarbige
Astern ihre herrliche Pracht . Marienfäden ziehen ihr zartes
Gewebe über Gras und Kraut , die Bremsen sterben, die Zug¬
vögel rüsten zur Südlandreise und im Hochwald tritt der
Hirsch in die Brunft . Der Sommer ist müde geworden . Mit
Pflug und Dreschmaschine, mit Baumleiter , Korb und Sack,
mit Äeinbergrätsche und Butte zieht der Herbst ins Land.

Neue Pilzrezepte
Zur Bereicherung des Küchenzettels

NSG . Im allgemeinen sind die Pilzgerichte unserer Haus¬
frauen nicht sehr reichhaltig . Mit einer Pilzsotze oder -suppe
und noch dem einen oder anderen Gericht ist es meist schon zu
Ende . Schon das Pilzgulasch ist kaum bekannt , ebensowenig

i ein Pilzragout oder Pilzküchle. Diese Gerichte sind besonders
dann . zu empfehlen, wenn man verschiedene Pilzarten zu
einem Gericht zu verwerten hat.

In den beiden ersten Fällen röstet man Zwiebeln in etwas
Fett an , ehe man die nicht zu klein geschnittenen Pilze dazu
einlegt . Für das Gulasch streut man sogleich Paprika über die
Pilze und dünstet sie im eigenen Saft nur wenige Minuten,
ehe man Mehl darüber streut und etwas Semmelbrösel daran
gibt . Sowie diese den Saft zum größten Teil aufgesogen
haben , gießt man noch etwas Wasser zu und läßt die Pilze
noch wenige Minuten aufkochen. Zuletzt gibt man etwas
Sauer - oder Buttermilch an das Gulasch, schmeckt es nach
Salz und Gewürz kräftig und Pikant ab und bereichert mit
jungem Thymian.

Für das Ragout dreht man die vorbereiteten Pilze dick in
Mehl , ehe man sie zu Fett und ganz hell angedünsteten
Zwiebeln einlegt . Man läßt die Pilze dünsten , wobei sich das
Mehl etwas anlegt und hell bräunt . Dann erst gießt man
Wasser, mit etwas Milch bereichert, daran , würzt mit Salz,
Pfefferersatz und Kräutern wie Petersiliengrün , Basilikum
und wenig Dill . Zu Pilzküchle läßt mau die geputzten und
gewaschenen Pilze in »Salzwasser aufqnellen und gibt sie
dann auf ein Sieb . Nach dem Abtropfen gibt " man sie durch
die Hackmaschine mit Zwiebel , Peterling und eingeweichtem
Brot — wie zu Fleischküchle —, schmeckt sie dann mit Salz
und Pfefferersatz ab, gibt etwas Milei hinzu und formt in
Semmelbrösel Küchle, die man in etwas Fett bäckt. Die ab¬
geseihte Brühe kann man noch für eine Suppe verwenden.
Den besonderen Geschmack gibt diesen Gerichten die Pilz¬
mischung.

,Nachdruck->-rb°l°n, Roman von Hans Pos endors

2. Fortsetzung
Km Freitag , beim Morgenarauen , fuhr das Schiff in

den Hafen von Coriwa ein. Fast der aanze Taa stand den
Passagieren für die Besichtigung dieser spanischen Stadt zur
Verfügung . Erst nach Sonnenuntergang setzte das Schiff
seine Reise fort.

Am Samstag wurde vporlo angelaufen und am Sonn¬
tag gegen Mittag Lissabon. Obwohl sich Martin mit keinem
seiner Tischgenossen besonders angefreundet hatte , war er
doch der Aufforderung gefolgt, sich bei der Besichtigung von
Oporto und von Lissabon diesen anzuschlietzen. Er empfand
solchen Zwang aber bald als lästig und beschloß, tm nächsten
Hafen , in Algier , für sich zu bleiben und seine Zeit nach
eigenem Geschmack zu verbringen

In der Nacht von Montag auf Dienstag , acht Stunden
nach Abfahrt von Lissabon, wachte Martin auf und merkte,
daß das Schiff auf offener See stillag . Am nächsten Morgen
beim Frühstück erfuhr er den Grund : der Hauptmotor war
defekt geworden . Die Fahrt ging zwar weiter , aber in so
langfamem Tempo ^daß man am übernächsten Mittag Gibral¬
tar noch nicht erreicht hatte . Beim Esten erfuhren dann die
Passagiere die große Neuigkeit : Zwecks gründlicher Reparatur
des Motors würde das Schiss Tanger anlaufen und dort
wenigstens zwei Tage vor Anker liegen . Dafür sollten die
Aufenthalte ln Algier und Tunis um ie einen Tag verkürzt
werden . Uber die Borteile und Nachteile dieser Änderung
entspann sich an Martins Tisch eine längere Debatte . Nach
vielem Hin und Her sagte Herr Böller:

„Ich bin über diese unvorhergesehene Zwischenlandung
nur erfreut . Ich kenne Tanger und besuche diese originelle
Niemandsstadt gern ein zweites Mal ."

„Wieso .Ntemandsstaüt ' ?" fragte eine holländische
Dame . „Tanger gehört , denke ich, zu Marokko ?"

.Ha , geographisch schon, aber politisch . . . Tanger und
seine nähere Umgebung sind doch im Jahre 1823 als inter¬
nationale Zone erklärt worden , und das berühmte Statut
von 1825 gab diesem seltsamsten aller staatlichen Gebilde
-wen letzten Schliff . . . Halt , nein : seinen vorletzten; denn
'28, also vor sieben Jahren , wurde dann nochmal» an diesem

i -m-ispn Statut berumaobastest "

„Aber irgend femand mutz doch dort regieren ", be¬
merkte der ungarische Tischgenoste.

„Alle dürfen ein bißchen mitregieren ", gab Böller Aus¬
kunft. „Die Franzosen , die Italiener , die Engländer , die
Spanier , die Portugiesen und Belgier , die Holländer und
Schweden . . . Sogar die Marokkaner selbst dürfen ein
wenig bei der Verwaltung ihres eigenen Gebietes mitreden ."

„Und wir Deutsche?" erkundigte sich die Malerin.
„Ein Deutscher darf noch nicht einmal dauernden Wohn¬

sitz in Tanger nehmen — ein Recht, das hingegen jedem
Zulukafser oder Feuerlands -Insulaner ohne weiteres zusteht.
Allerdings wäre es kaum zu kontrollieren , wenn ein Deut¬
scher über die erlaubte Zeit in Tanger bliebe , denn es gibt
dort keine polizeiliche Meldepflicht — ebensowenig wie es eine
Einkommensteuer oder eine Polizeistunde gibt . Dafür gibt
es aber eine ganze Auswahl von Postämtern : ein marokka¬
nisches. ein' spanisches, ein englisches, ein französisches . . ."

Ein entrüsteter Ausruf der Malerin unterbrach den
Dicken: „Das muß ja ein toller Kuddelmuddel seinl"

„Das will ich nicht behaupten . Manche erklären Tanger
sogar für das Paradies der Erde . Aber es gibt auch gegen¬
teilige Meinungen . Wenn die Herrschaften erlauben , will
ich Ihnen eine kleine Fabel erzählen . Ihr Verfasser ist
Seine Majestät der Sultan Mulay Hafid von Marokko , ein
gebildeter und witziger, wenn auch reichlich verspielter und
schrulliger Herr . Nach seiner von den Franzosen erzwunge¬
nen Abdankung zog er sich in die Kasbah , die Burg von
Tanger , zurück. Allerdings scheint mir , daß er mit seinem
boshaften Urteil über die Niemandsftadt stark übertrie¬
ben hat ."

„Aber Sie wollten doch die Fabel erzählen ", drängte
Fräulein Hühnel neugierig.

„Gut , also hören Sie ; sie lautet ungefähr folgender¬
maßen : Am Tage des Jüngsten Gerichts erschienen auch die
Bürger von Tanger vor dem höchsten Richter . Dieser emp¬
fing sie mit den Worten : .Ihr seid die größten Svitzbuben,
die mir ie vorgekommen sind. Wie ist es nur möglich, daß
eine Stadt so verworfen ist?' Worauf der Alteste der Bürger¬
schaft von Tanger erwiderte : .Wir sind von einer internatio¬
nalen Regierung verwaltet worden .' Da ging ein mildes
Lächeln über die Züge des höchsten Richters , und er sagte:
,Aha , nun wird mir alles klar! Nun gut, ihr habt genug
gelitten und somit alle eure Sünden abgebüßt .' Und sofort
wurden aus seinen Wink der Einwohnerschaft von Tanger die
Pforten des Paradieses geöffnet."

Usnte sdenci von 20.20 Ukr di» morgen trtlk 6.47 llbr
hionäankgsng 15.10 vdr dionäuntergsnx 23.51 vdr

Wie « uß man Kartoffel« behandeln?
ZdR . Kartoffeln nehmen unter den Nahrungsmitteln einen

wichtigen Platz ein, sie verdienen daher pfleglichste Behand¬
lung . Bei den Wert - und Gewichtsverlusten der Kartoffeln
im Laufe längeren Lagerns handelt es sich teils um den na¬
türlichen Masseverlust , teils um Schädigung durch Fäulnis;
beide können sehr erheblich sein. Der Masseverlust wird durch
das Fortleben der Knollen hervorgerufen , das weitergeht , ob¬
gleich die Knollen von der Staude gelöst sind, was durch das
spätere Keimen am besten bewiesen wird . Die in der Kartoffel
enthaltene Stärke wird zum Teil in Zucker verwandelt , der bei
der Atmung verbraucht wird . Hierbei wird Kohlensäure aus¬
geschieden. Das Ergebnis ist die Abnahme von Gewicht und
Umfang , nachweisbar nicht nur an der Waage , sondern auch
durch das Aussehen ; die anfangs glatte Schale wird nach und
nach runzlig . In warmen , feuchten Kellern geht dies schneller
vor sich als in kühlen, trockenen. Am geeignetsten ist eine
Lagertemperatur von 2 bis 6 Grad Wärme ; bei 1 Grad unter
Null tritt aber bereits eine gewisse Schädigung ein. Kühle
Lagerung verhindert das Keimen, durch das den Kartoffeln
ein Teil ihres Nährwertes entzogen wird.

Das einzige Hilfsmittel gegen Masseverlust ist frische und
kühle Luft , die im Herbst, solange die Witterung es erlaubt,
durch das Oeffnen der Fenster zugeführt werden soll. Im
Frühjahr lüfte man vorwiegend nachts . Die Luft muß den
Kartoffeln auch wirklich zugute kommen, weswegen man sie in
gewöhnlichen Kellern nicht höher als etwa 80 Zentimeter auf¬
schichten soll. Erwünscht ist es, wenn sie nicht unmittelbar
auf dem Boden lagern , sondern auf einem Lattenrost , der auf
Bohlen ruht . Auch die Seitenwände können aus Latten be¬
stehen, damit die Luft von allen Seiten hinzutreten kann. Zur
Aufbewahrung kleiner Mengen eignen sich erhöht stehende
Holzkisten, besser aber ausgediente Reisekörbe ohne Futter.
Ein guter Aufbewahrungsraum für Kartoffeln ist die gegen
Frost hinreichend geschützte Grube im Garten.

Lagernde Kartoffeln neigen zum Faulen . Man unterschei¬
det dabei die Naß - und Trockenfäule. Erstere verwandelt die
Knolle in eine breiige Masse, letztere in eine Mumie . Zur
Vorbeuge bringe man die Kartoffeln stets trocken ins Lager
und vermeide alles unnötige Werfen und Treten , was oftmals
geschieht. An den hierdurch erzeugten Druckstellen siedeln sich
nämlich gern die Fäulniserreger an . Ferner sind alle ein¬
gesunkenen, fleckigen, verletzten, angefaulten und angenagten
Knollen herauszusuchen ; denn auch an ihnen bilden sich schnell
die Fäulnisherde , die dem Gesa.mtbestande zum Verderben ge¬
reichen können. Wenn nach längerem Lagern die Luft im
Keller feucht und dumpf wird und sich an der Decke Wasser¬
tropfen ansetzen, so sind bestimmte Fäulnisherde entstanden.
Es ist schon Gefahr im Verzüge und die Kartoffeln müssen
durchgemustert werden . Ein erprobtes und einfaches Mittel,
die Siedlung dxr Fäulniserreger zu verhindern , ist Holzkohlen¬
pulver , das die Kartoffeln gesund und die Lagerräume geruch-
frei erhält . Man überstäubt die Bestände leicht damit ; auf den
Zentner genügt schon ein Viertelpfund . Auch Torfmull und
gebrannter Kalk, neuerdings Karsan , haben die gleiche Wir¬
kung.

Können mehr Kartoffeln eingefpart werden?
ZdR . Die Kartoffelernte erinnert daran , daß große Men¬

gen Kartoffeln eingespart werden können. Insbesondere be¬
deutet der Verzehr von Pellkartoffeln eine starke Einsparung
an Speisekartoffeln , nachdem festgestellt worden ist, daß beim
Schälen der Kartoffeln vor dem Kochen etwa 15 bis 20 v. H.
Schalenverlust entstehen, bei der Verwendung von Schäl¬
maschinen sogar 30 v. H., während beim Pellen nur etwa
1 v. H. Abfall zu verzeichnen sind. Dieser Verlust ergibt ins¬
gesamt auf alle reichsdeutschen Haushaltungen während eines
Jahres umgerechnet eine Menge , mit der eine Million
Schweine zusätzlich gemästet werden könnten . Ebenso große
Bedeutung erhält der Verlust an Kartoffeln durch den Ver¬
derb . Der kleinste Verlust summiert sich schon gewaltig . Wenn
bei etwa 23 Millionen Haushaltungen im Reiche pro Woche
je Haushalt nur eine Kartoffel mittlerer Größe verdirbt mch
weggeworfen wird , so bedeutet das im Jahr einen Gesamt-

!Verlust von -mehr als einer Million Doppelzentner . Mit dieser
Menge können etwa 200000 vielköpfige Familien ihren Win¬
terbedarf decken. Sehr aufschlußreich ist auch die Tatsache, daß
bei Verwendung von Salzkartoffeln im ganzen Reich etwa
5 Millionen Tonnen Kartoffeln mehr verbraucht werden als
bei der Verwendung von Pellkartoffeln . Ferner gehen durch
das Kochen bei den Salzkartoffeln mehr als die Hälfte , und
zwar 58,2 v. H. des Nährwertes verloren , bei Pellkartoffeln
nur 37,9 v. H.

tim vier Uhr nachmittags fuhr das Schiff endlich m üie
Bucht von Tanger em. Martin stand, etwas abseits von der,
anderen , an der Reling und schaute nach der Stadt hinüber,
die sich am User entlangzieht und terrassenförmig über dem
Meere aufsteigt . Auch für ihn , der bisher noch keinen afrika¬
nischen Hasenort gesehen hatte , war das Europäerviertel auf
den ersten Blick von der arabischen Altstadt zu unterscheide:.
Es besteht aus Häusern von einem charakterlosen und inter¬
nationalen Stil , zum Teil bis zu vier Stockwerken hoch, und
liegt recht unvermittelt m der fast unberührten Hügel¬
landschaft. Die sich ai . diese Europäerstadt unmittelbar an¬
schließende Altstadt hingegen bietet ein echt nordafrtkamlches
Bild . In der Form eines Halbkegels gruppiert sich das Ge¬
wimmel von weißen und hellblauen Häuschen um die höchste
Spitze , die von der alten arabischen Kasbah gebildet wird.
Und um den romantischen Eindruck dieser Eingeborenenstadt
noch zu erhöhen , begrenzen sie im Norden steil ins Meer ab-
sallende Felsen und Klippen.

Eine abenteuerliche Lust überkam Martin , so tief wie
möglich in die Geheimnisse dieser fremdartigen Stadt ein-
zudringev Und zugleich kam ihm ein verlockender Einfall,
den er sofort in die Tat umsetzte: Er ging in seine Kabme.
packte seine Toiletteqegenstände und einen Schlafanzug in
seinen kleinen Necessaire-Koffer, nahm seinen graugrünen
Lodenmantel über den Arm und klingelte dann seinen
Kabinen -Steward herbei.

„Ist es sicher", wagte er den Mann , „daß die Reparatur
bis übermorgen dauern wird ?"

„Das kann ich nicht beurteilen ", erwiderte der Steward.
„Aber sicher ist. daß die Weiterreise aus übermorgen , elf Uhr
vormittags , festgesetzt ist. Früher fahren wir also keines-
falls ab ."

„Schön , dann werde ich die zwei nächsten Nächte an
Land schlafen."

Der Steward nickte verständnisinnig : „Ja , aus diese
Weise haben Sie natürlich mehr von Tanger . Wenn ich mir
erlauben darf , Ihnen das Minza -Hotel zu empfehlen . . .
Es ist das beste am Platz . Ich war dort ein paar Monate
lang als Kellner . Es liegt in der Rue du Statut , der Straße,
die den alten und den neuen Teil der Stadt miteinander ver¬
bindet — also ganz zentral ."

„Ich möchte lieber in dem alten malerischen Teil von
Tanger wohnen — da oben ." Martin deutete nach der
Araoerstadt hinüber . „Oder gibt es da keine Hotels ? .

lFortfetzung folgt)
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Die Stilblüte ist ein komisches Gewächs. Wie das Unkraul
findet man sie in allen Kulturländern . Wo viel geredet und ge¬
schrieben wird , gedeiht sie prächtig; geradezu wuchern soll sie
m der stillen Amtsstube. Datz der Amtsstil und der Verkehr mi!
den Behörden eine trockene Sache sei, ist folglich ein Gerücht,
- -N Vorurteil derer, die nur den „Stiel ", aber nicht die Mute

en.
Würzige Kräuter , zu denen wir die Stilblüte rechnen, ge¬

deihen auf dem Lande am besten. Hier einige Beispiele:
Jede Verunreinigung und alle Hunde haben zu unter¬

bleiben. — Es wird ungeordnet datz vom 15. d. M. an die
Pferde und Kühe in den Ställen nicht mehr mit brennenden
Tabakspfeifen geftttteri werden dürfen . — Wegen Tollwut
Jaden alle diejenigen, die Hunde halten , Maulkörbe zu tragen.
— Die Zwangsversteigerung der Witwe Schabernack ist auf¬
gehoben

Ein Bürgermeister bescheinigt, datz der ortsübliche Tage-
Ahn bei Nacht 5 RA! beträgt . — Vsrmögensverbältnisse be-
Ptzi derselbe nicht; sein Leumund ist beklagenswert . — Der
'Genannte ist schon viele Jahre Mitglied des Gemeinderates,
sonst liegt nichts Nachteiliges gegen ihn vor.

An mystisch sromme Grabinschristen erinnern folgende
rs»st -'->-tte: Aar; Anton Müller und Anton Karl Müller sind
beide stark dem Trünke Ergeben Ob dieselben obendrein iden¬
tisch sind, ist hierorts nicht bekannt, dürfte ihnen aber nach
ihrem ganzen Lebenswandel znuitrauon sein. — Seine Ver¬
gangenheit weist einen dunklen Punkt aus, indem datz er einen
örtgxsetzten Lebenswandel geführt hat.

Ein Polizcidiener meldet gchorsamA „Und als ich den
. .. . . .. veUmfreii wollte, schrie er nnt ungebührlich lauter

Dimme : „Weg, du dummes Luder, ein Beweis , datz er noch im
sollen Besitz seiner geistigen Kräfte war ." — In einem Polizei-
Lxricht war zu lesen: „Ich kam öfters in die Linde und lernte
Sie Minna schon am zweiten Tage ihres Daseins kennen."

Das Schicksal geht manchmal seltsarne Wege. In der New-
Uorker Untergrundbahn waren zwei Frauen in einen heftigen
Streit über einen Sitzplatz geraten , den ein Herr frei gemacht
hatte. Die eine der Frauen war etwa SV, die andere vielleicht
R Jahre alt . Der Streit wurde so heftig, datz die Polizei ein-
Melfen mutzte Auf der Wache stellte sich heraus , datz beide
Kraue » den gleichen Familiennamen und auch den gleichen
Vornamen führten . Weiter wurde festgestellt, datz sie in der
Kelchen europäischen Kleinstadt geboren waren . Man kann

'Krstehen , datz der Streit in diesem Augenblick verstummte, datz
M die beiden verdutzt ansahen und sich dann in die Arme
Wen . Sie waren nämlich Mutter und Tochter. Die Mutter
Mar schond- r 25 Jahren nach Amerika ausgewandert und hatte
D >e Verbindung mit ihrer Familie verloren . Die Tochter ist
Hr später nachgefolgt.

Der Schafstall. Der bekannte Architekt Gottfried Semper
war ein Verehrer der Renaissance, deren Wiederbelebung er in
Mort und Tat verfocht. Natürlich fehlte es nichi an Gegnern

'seines Baustils , die immer wieder versuchten, ihre Ansichten
ich mehr oder minder witziger Form zu vertreten . Als Semper
einmal in kleinerem Kreise über die Probleme der Baukunst
sprach -und sich für seine Ideen einsetzte, unterbrach einer der
Zuhörer seine Ausführungen und ries ihm mit ironischem
Lächeln zu: „Sagen Sie . bitte , Herr Professor , können Sie
überhaupt einen richtigen Schasstall entwerfen ?" Semper be¬
hielt die Fassung. Er sah den Zwischenrufer ruhig an und gab
ihm zur Antwort : „Natürlich kann ich das ! Aber wieso denn?
Wollen Sie umziehen?"

Herrenalb , Im Kloster 19, cken 24. September 1944
7a «eeLsi,s « iig»

black einem arbeitsreichen beben Kat es Oott gefallen,
meinen kerrensxuten lVlann, unseren treusorxencksn, miver-
geklicken Vater, Schwiegervater, Opa unci Onkel

IkNlkl lVIkirgermeistsi'
unerwartet rasck im Mer von 63 jaliren ru sieh in ckie ewige
tteimat au nehmen. ^ auer:

brau liätiie Pfeiler mit allen Angehörigen.

Leeröigung lViiltwoeb cien 27. September, nachmittags 4 Okr.

kirkenkelck, Karlstr. 7, cien 23. September 1944
V» «k« saaraIgL

Oott ciem rtzllmächtigen Kat es gefallen nach kurser,
schwerer Krankheit meinen treuen bebenskameraclen, unseren
lieben Ireubesvlgten Vater, OroK- unci Schwiegervater, 8ru-
cier, Schwager unci Onkel

Sustsiv

nach einem arbeitsreichen beben im /Vier von nskeru 7s ssh-
^ ren r« sich au nehmen.

ln tiefem, stillen lleick: krau IKsria Stsnger , geb.
Spiegel, abeockor ^ ntkionl mit brau, ged. Stsnger unci
Kinciern, Srötringsn . Karl Stanzer unci brau, geb.
OsnÄnger , 08/1. änna Stsnger , «. 2t . dleuenbiirg.
Moll tzVolkinger, r . 2t . im besten , unci brau, geb.
Stsnger mit Kincl Dori».

öesrckigung Dienstag cien 26. September, nachmittags 2 Okr.

Wilckd»ck, cien 25. Sept. 1944
^ Statt Karts». vanNeaguns

Kür ckie vielen klumenspen-
cken »nck heral. Anteilnahme
an cke« grotzen Schmerr- an-
ISölieh cktzs t4tzlckentock.es uns.
Ib. unvergekl.Sohnes, Druckers

>». Sshwagerr Oren. Lnz « n
W »«I«« « sagen wir rillen
reckt ksraliokSn Dank.

Die Litern: 6br. Wacker
unck alle stnverwanckten.

Sekömberg , 20. Sept. 1944
vsi >lk»sgung

pur ckie vielen Lswelss herr¬
licher Anteilnahme anISÜlieii
ckes tielckentockss meines lieben
unvergeölicdsn Vlsnner Oekr.

lhtsissndsrkv«
sage iek allen reckt herrlichen
Dank. Im Kamen cker trauern-
cksn stinrerdlied : Dis Oattin
bina ittalrendscher , geb.
Scbrütsr, mit Künckern.

(dem Reichsnährstand angegliedert)
Geschäftsstelle Stuttgavt -8, Alte Weinsteige 13.

. Sonderkörungen und Absatzveranstaltungen für Eber und
Zuchtsauen können voraussichtlich bis auf weiteres an den
/isher üblichen Markt - und Versteigerungsorten nicht abge-
salten werden , Der Nachlveis von verkäuflichen Ebern und
Zuchtsauen wird auf Antrag vom Landesverband Württ.
Schweinezüchter, Geschäftsstelle Stuttgart - 8, Alte Wein-
ikeige 13, vorgenommen . Der Landesverband ist auch bereit,
"f Wunsch gekörte Ebex und tragende Erstlingsniuttersauen

- v. für Jntsressentsn im Stalle anzukaufen und den Be-
' . llern zuzuleiten.

(gez, ) Häfele,  Geschäftsführer,

Utadtpflea « Ksnenbstrg.

Vlüchers Veharrlichkett/
Das deutsche Volk ist gewohnt, in Blücher den klassische

,MMchall Vorwärts " zu sehen, wenn auch russische Kosaken
oiesen Ausdruck zuerst aus Grund ihrer Erfahrung unter
seiner Führung während des Hcrbstfelbzuges von 1818 ge¬
prägt haben. Zweifellos wird durch diese Bezeichnung der
Wesenskern Blüchers richtig gekennzeichnet. Trotzdem ist
dieses „Vorwärts " nicht als ein bloß triebhaftes Dahinstür¬
men anzusehen. Vielmehr führte es dann erst zu dauernden
und weittragendest Erfolgen , wenn ihm ein längeres und
drängendes Warten vvrausging , das jene gewaltige Span¬
nung weckte, die das Bregen oder Brechen zur erlösenden
Tat machte. Es ist also dem Marschall Vorwärts ein gut
Stück Beharrlichkeit eigen, das nicht nur feinen wechselvollen
Lebensganq kennzeichnet, sondern diesen auch zu den bedeu¬
tenden und volkstümlichen Erfolgen geführt hat.

Blücher hat in seiner Jugend in hohem Maße der pfleg¬
lichen Hand entbehrt . Deshalb ist seine geistige Bildung
immer etwas mangelhaft geblieben. Doch überwand er die¬
sen Mangel durch die Vorzügeseines ursprünglichen Charak¬
ters und seine natürliche milMkische^Veranlagung . Friedrich
der Große nahm den Sturmgeist in eine strenge Schule,
mußte ihn aber dann doch 1773 einunözwanzigjährig entlas¬
sen. Aehnlich verlief seine zweite „Militärzeit " von 1787 bis
1812, die zwar auch mit einer Entlassung abschlvtz, die aber
doch seine charakterliche Festigung ganz wesentlich gefördert
hatte . Oft anerkannt ist Blüchers Verhalten nach der
Schlacht bei Jena 1806, als er die Reiterei der Nachhut des
Fürsten Hohenlohe führte , aber dann doch nicht die rettenden
englischen Schiffe bei Lübeck erreichte, sondern kurz vorher
abgeschnitten wurde ans Mangel an Munition , Proviant
und Fonrage , nrie er sich von dem ihn gefangennehmenden
französischen General bescheinigen ließ. Nach seiner Aus¬
lösung arbeitete er von 1807 bis 1812 in unerschütterlicher
Beharrlichkeit an der militärischen Wieöeraufrichtung Preu¬
ßens . Hierbei trat er den Reformern Scharnhorst und Gn i-
scnau nahe, was für die nächste Zukunft von entscheiden, -r
Bedeutung werden sollte.

Der feingeistige Scharnhorst hatte die verhaltene Leiden¬
schaft des Feuergeistes klar erkannt , wenn er ihm vor dem
Kriegsbeginn von 1813 bekannte : „Sie sind unser Held, der
Held, von dem wir , wenn es gilt Großes erwarten ". Er sah
sich nicht enttäuscht, wenn er auch den allergrößten Teil der
Blücherschen Erfolge nicht mehr erleben sollte. Doch fand
sich nach seinem Heldentods in Prag in Gneisenau der rich¬
tige Generalstabschef für Blücher . Die Verbindung zwei
geistig so hochstehender Männer wie Scharnhorst und Guci-
senau mit Blücher läßt doch wohl die Schlußfolgerung zu,
daß bei Blücher ein Element vorhanden sein mutzte, welches
von vornherein ein gedeihliches Zusammenarbeiten gewähr¬
leistete. Dieses Element findet sich in der Stetigkeit , mit
der Vlttch-r an seinen Grundzielen festhielt. Weder momen¬
tane Mißerfolge auf dem Schlachtfelds noch Eingriffe der
von ihm so gehaßten „Diplomatikers " konnten ihn irre
machen, ja nicht einmal schwere persönliche Unfälle . Man
denke nur einmal an best Gefechte bei Vrienne und La Ro-
thiere am 29. Januar und 1. Februar 1814, sowie an die
Schlachten bei Ligny und Belle Alliance am 16. und 18. Juli
1815. Beide Male erleidet Blücher zunächst Mißerfolge , bei
Ligny gerät er sogax in größte Lebensgefahr . Trotzdem
reißt ihn seine gestählte Zähigkeit w.icder empor : einmal
zwingt er das Hauptquartier der BtzrbünbMn zu einM er¬
lösende Schlag, das andere Mal bringt e-rb 'ie Entscheidung
des Feldzuges.

vsuiscka VsSknsekuSs K«usnL»8rZ.
Sämtliche Schülerinnen der 8. Klasse haben sich am Dienstag

den 26. d. M -, nachmittags 2 Uhr, auf der Arbeitsamtnebenstelle hier
einzusinden. Die Schulleitung.

NeueuSSrg
LS44/4S.

Anträge auf das WHW . sind am Dienstag den 26. September,
nachmittags zwischen 2—5 Uhr, auf der Geschäftsstelle der NS .-
Volkswohlfahrt (Krankenkassengebäude, pari .) zu stellen.

Der Ortsbeauftragte des Kriegs --WHW . 1S44/4H.
Stadt Wildbad.

vis vss - rZrsMAsSÄsr
für die Monate Juli und August 1944

werden am Dienstag den 28 .« Mittwoch de « 27 . « . Don¬
nerstag den 28. Test , im Sitzungssaal des Rathauses in der
Zeit von 8—12 Uhr u. von 14—18 Uhr durch die-Stadtkasse erhoben.

Ich bitte, die Einzugszeiten einzuhalten.
Einteilung:

Dienstag : Calmbacher-, Laienberg- und Wilhelmstratze.
Mittwoch: Adolf-Hitlerplatz, Uhland-, Olga- und Kernerstraße,

Parz . Ziegelhütte, Bätznerstratze, Etraubenberg und
Sommerberg.

Donnerstag : König-Karl-, Charlotten-, Rennbach- u. Paulinenstr.
Der Bürgermeister.

Venscstiklisnes

Spar- und Darlehenskasse
Herrenalb. Bestellungen auf
Weißkraut, gelbe Rüben, Speise-
und Futterrüben, Most- und
Tafelobst müssen sofort gemacht
werden. Lieferungsmöglichkeit.
Vorbehalten
Der Vorstand : Wilh. Tränkler.

Aeltere Frau od. Fräulein
(über 50 Jahre alt) für meinen
Haushalt für morgens od. einige
Stunden im Tage gesucht, evtl,
für ganztägig öder mit Woh¬
nung. Näh . Frau Otto Wälder,
Herrenalb, Telefon 477.

Unterricht. Mer erteilt Unter¬
richt in französischer Sprache?
Angebote unter Nr . 61 an die
Enztäler-Geschüftsstelle.

I ksZciiäits -^ nrkigsn 8

Unwägbar aber ausschlaggebend
ist die Idee der jungen Na¬
tionen im heutigen Schick¬
salskampf . Unwägbar
sind die Spuren an Hormo¬
nen , Enzymen oder Vita¬
minen , die den Erfolg eines
Arzneimittels entscheiden
können. Langjährige Erfah¬
rungen stehen uns zur Er¬
kennung dieser hochwirk¬
samen ' Kräfte zur Verfü¬
gung . Dr . Madaus 6c Co.,
Arzneimittel aus Frifch-
pflanzen auf deutschem Bo¬
den gewonnen.

Krank« aesunden oft schon
durch Packungen , Bäder,
Massagen etc., also ohne
Medikamente . Dann kön¬
nen Arzneien für hartnäcki¬
gere Fälle gespart , werden.
Das gilt auch für die be¬
kannten aus frischen deut¬
schen Heilpflanzen , gewonne¬
nen Usate Bürger.

E?ne Kapitalanlage bietet
sich . . . in besonders guter
Anlageform durch einmalige
Prämienzahlung für die ge¬
samte Versichernngsdauer.
Die Kapitalversicherung mit
„Einmal - Prämie " umfaßt
viele Bezüge und bietel
dem Privat - und Geschäfts¬
mann besten Versicherungs¬
schutz! Auskunft , unverbind¬
lich durch Berlinische
Lebens -Versicherungs - Ges.,
Akt -Ges.. Alte Berlinische
von 1836. Versicherungsbe¬
stand über 1 Milliarde.
(14) Kirchheim a. Neckar,
Brauerei Hang , Adolf -Hit-
ler -Straße 86, Telef . Besig¬
heim Nr . 392.

Jnnqe , pah aus ! Mach keine
Scherben , sonst brauchst Du
Terokal -Alleskleber , und den
hast Du noch nötiger für
Deine Bastelarbeiten in der
Marine - od. Fliegeriugend.
Terakal -Alleskleber.

LiMloeatvxtv äklltlleil,«bielben

Zr»r 125. Wiederkehr seines Todestages
In beide» Fällen hatte ,sichi« ihm eine ungeheure Spa »,

nung aufgespeichert. Das eine Mal durch die unfreiwillige
Muße am Rhein nach der Schlacht bei Leipzig, das andere
Mal über den Wiederansbruch des Krieges und die An¬
maßung der Engländer . Seine Beharrlichkeit ließ ihn über
sich hinansgehen , und er gelangte zum Ziel , Kein Geringe¬
rer als Goethe hat diesen CharaktKzng des Marschalls Vor¬
wärts richtig erkannt . Deshalb gab er für das am 26. Angnst
1819 in Blüchers Geburtsstadt Rostock enthüllte Denkmal die
Inschrift : „In Harren und Krieg . .in Stttrz 'nstd-Sieg bewußt
und groß — so riß er uns vom Feinde los .

Eis fraßen um die Weite
Die großen Unternehmungen in USA kommen aus Ne-

klamesrü .wön bekanntlich auf alle möglichen blödsinnigen
Ideen . So entsprang auch die Ausschreibung eines Wert¬
essens im Jahre 1937 nicht etwa menschenfreundlichen Moti¬
ven: man setzte einen Preis von 10 000 Dollar für denjenigen
aus , der in kürzester Zeit ein sehr umfangreiches und men¬
genmäßig zu bewältigendes , von der Direktion einer Kvn-
serveilfaörik ausgeklügeltes Mittagessen verschlang. 74 Be-
werbep^hatten sich cingefimden , um -die fünf Gänge zu be¬
zwingen . Aber 50 von ihnen mußten schon nach der zweiten
Platte das Rennen aufgcöcn . Man reichte zuerst eine riesige
Vorspeise, der dann ein großer und sehr grätenreicher Fisch
folgte. Ein normaler Esser hätte vielleicht schon für diesen
Fisch etwa 15 Minuten gebraucht. Nachher gab man eine
mächtige Portion gebratenes Ochsenfleischund einige gebra¬
tene Tauben . Und zum Schluß wurde eine imposante Eis¬
bombe gereicht, die kein vernünftiger Mensch schnell hinunter-
würgen konnte. Wer Sieger blieb ? Ein Mctzgcrmeister ans
Boston , ein Mann von zwei Meter Größe und 300 Pfund
Gewicht mit Namen Brown , der, wie schwedische Blätter
melden , jetzt an einer „natürlichen Krankheit " gestorben ist.
Er schlug damals alle Gegner , indem er diese Mahlzeit in
genau 2 Minuten und 35 Sekunden himmterschlcmg. Ehr¬
fürchtig vor solcher Gefräßigkeit ränmten die anderen das
Feld . Selbst ein spindeldürrer Teilnehmer , der nur um 40
Sekunden geschlagen wurde , hatte damals zugeben müssen,,
datz der Metzger mit dem Riesenschlund, ihn, den ewig hung¬
rigen , in einem „reellen " Kampf besiegt habe.

Das Aas . Im alten Berlin war Madam Dutitre wegen
ihrer derben Schlagfertigkcit eine bekannte Persönlichkeit.
Auf einem Ball wurde ihre , Tochter von Anbetern um¬
schwärmt, was Madam zu dem klassischen Ansspruch brachte:
„Ja , d: t stimmt schon: Wo ein Aas ist, da sammeln sich
die Adler !"

„Sagen Sie das nicht . . .1" Die Verwandten Napo¬
leons III . waren unersättlich in ihren Forderungen nach ein¬
träglichen Posten und hohen Apanagen . Als einer von ihnen
den Kaiser wiederum damit behelligte und Napoleon ' ihn ab¬
wies , war der Bewerber so dreist zu erwidern : „Sie haben
aber wirklich gar nichts von Ihrem großen Onkel .". Napo¬
leon erwiderte lächelnd: „Ach, sagen Sie das nicht. Ich ' habe
gleichfalls die ganze ' Verwandtschaft ans dem HälseI"

Sowejts verbiete » Zutritt znm Erdökgebret . EFE meldet
aus Washington , die sowjetischen Militärbehörden haben
einer Abordnung anglo -amerikanischer Journalisten und
Ingenieure den Zutritt zu den Erdölgebieten von Ploesti
verboten.

Ei« Mehr an Leitung und
Verantwortung wird heute
von jedem gefordert . Daher
sei vorsichtig und setze Dich
nicht leichtfertig gesundheit¬
lichen Schädigungen aus .!
Diese Mahnung ist beson¬
ders heute von großer Wich¬
tigkeit , denn Kräftigungs-
u . Vorbeugungsmittel , wie
Sanatogen u . Formamint,
werden -erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein. Bauer L Cie.,
Sanatogenwerke , Berlin.

Kadan Li« «Iss isittigr
kann von seinem Lsstgut sa-

xen , üsk es frei von Xrankkeitserregern
irr , es sei clenn, er Kal es xedeirt . Oie
Lei^unZ mit ^ davit sickert üen Lleicti-
m86r?en ^ uiiauf äer 3aat unä eine xe-
sun6e Lrnte . Unä äsz kür >ven !§ Oelä.
üsnn was kostet sekon üss Leiren mit
-Vdavit — nur ein paar ? fenniLe ze
Doppelzentner Sastzut . ttaben 8ie es
clerlisib nötix , ein kislko einruzeken?
Das kann Ilmen ädavit sbnekmen.
Verlassen Lie siek nickt aut ein unze-
wisses Oltlsk, deußen Äe vor uncl
deinen 8ie alle» Lsstxut mit ^ bavit.
Leide ^ davit -LsstbeiTen , die Önivsrsal-
l 'roekendeise und die Universsl -waL-
deise , sind durcli die Oenossenscdakien
und den Kandel prompt lieferbar.
8eber !n§ H.6 ., Verlin.

Hekn-Kränter-Tee. Wohl der
beste Beweis für die Wertschätz¬
ung der Heku-Kräuter-Teer ist
der stetige Anstieg des Verbrauchs.
Dieser kann nur bewältigt wer¬
de» durch sparsamstes Haushal¬
ten. Man nehme etwas weniger
Heku-Teemischung, lasse länger
ziehen. 2m Krieg und Frieden
gleich bewährt. In einschlägigen
Geschäften zu haben. Heinrich
K uni,  Teefabrik und pharmaz.
Präparate , Heidelsheim bei
Bruchsal.

Vessapan—ein rarer Film!
Wenn erst des Sieges Werk
getan , gibt 's wieder reichlich
Bessapan . Jetzt schränkt man
sich im Knipsen ein. Erst
will der Kriea gewonnen
sein.

„llnseniehbar !" Klagen die
Motten . „In die Kleider,
Strümpfe , .Hemden, Jäck¬
chen, Handschuhe — soweit
sie aus Wolle sind — kann
man auf einmal nicht das
kleinste Mottenlöchlein mehr
einfressenl Wie kommt das
nur ?" — Ja , ihr Mot¬
ten , heute machen eben die
Hausfrauen ihre waschbaren
Wollsachen mottensicher und
schützen sie obendrein weit¬
gehend vor Schimmel und
Stockflecken durch Movm-
Mottensalz.

Msrinvlsil « nso « sa »

.s " . . ° - ---- -- '»rs»cnsy?

äupactrsn
uoä Kellen, äokk, wo VSOlt/UslA. dlot
unä3ckn>srrenruIüräem,6WeilorcIerr!
eins Sterke srbsitskreuckizŝ sieönlicki-
kelt .^Kder sm Lnkls sidei tsieickerlebS
unä selbstlos Asoxkeiter̂ lLckits vinkt
ver sikövsts kokn .rler ZieZAür hleseS
koke Lei stellt ckieckenrscksVSUxerns
eigens VVünsckrs UnckdlötS rnrü -k un>1
kennt lür sirk.sslbstzZWr̂ ins LvrgS,
üis Nrksltung-zkrerLlesunökeiistunU
-krkeitskrslt . LbsmNeskslk ist - eins
.susrelckenäe Versorgung Nrirvsmen-
dinäen suck imF.'Krje^ ^ htzß̂ Mierl.

» ll W kikLMWüxsK
^ fslülls i ihäpts /

c üi .5 a LHJF ölkgA / c

block-im ltooclsl ru babso
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